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Die Verbreitung und Vertheiiuug der Pflanzen über die Erdoberfläche in 

mrem jetzigen Bestände sind von gewissen Gesetzen beherrscht, die wir wenig­

stens in aiigemeinen Grundzügen kennen. Voran scheint hier die Abhängigkeit 

der Existenz g e w i s s e r P f i a n z e n a r t e n von g e w i s s e n Bedingungen, welche 

durch die Beschaffenheit des K i i m a's und des B o d e n s erfülit werden müssen, 

zu stehen. 

Es genügt einen Bück auf die Fiora verschiedener Kümate und verschiedener 

Bodenarten zu werfen, um sogieich diese Wechseibeziehungen mindestens ver-

muthen zu iassen. Die praktische Erfahrung des Landmann's weist uns noch be­

stimmter und fassücher auf diese Abhängigkeit hin. 

Ausser diesen bedingenden Verhäitnissen des K l i m a s und B o d e n s sind 

der Pfianzenart noch andere Grenzen gezogen, weiche, wenn auch Temperatur, 

Feuchtigkeit, chemische und physikaüsche Beschaffenheit der Pfianzenerde, über­

haupt aiie äusseren Bedingungen der Existenz gleich bieiben, ihr dennoch nur 

über g e w i s s e g e o g r a p h i s c h e B e z i r k e sich auszubreiten gestatten. 

Diese g e o g r a p h i s c h e n G r e n z e n weisen in ihrem Ursprünge auf ge­

wisse (ein oder mehrere) S c h ö p f u n g s m i t t e i p u n k t e h in , welche für jede 

Art ais besondere und eigenthümüche angenommen werden müssen, und von 

weichen aus die bestimmte Ausbreitung der Species stattfand. 

Die Bedingungen, von weichen das Gesetzmässige in der Verbreitung der 

Pflanzen abhängig ist, scheinen sich seihst im Laufe kurzer Zeiten umzugestalten. 

W i r weisen nur andeutungsweise auf die Veränderungen h i n , weiche die Flora 

einzeiner Gebiete innerhaib der kieinen Spanne Zeit erfahren hat, während wel­

cher unsere Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand gerichtet ist. Arten ver­

schwinden in Foige veränderter Verhäitnisse des Küma's und des Bodens (Cuitur, 

Lichtung der Waidungen, Entwässerungen), andere tauchen auf und, während 

nnter künstlicher Pflege die CuiturpOanzen fast in Kosmopoliten verwandelt wer-
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den, erwerben sieh eingebrachte fremdiändische Pflanzen iedigiich durch die Gunst 

der Naturverhäitnisse bei uns Bürgerrechte. Wie klein und unbedeutend diese Ver­

änderungen der örtiichen Fioren an sich s ind, so reichen sie doch h in , ahnen zu 

fassen, weich' grossartige Umgestaitungen die Pfianzenbevöikerung eines Gebietes 

im Laufe der grossen Zeit der Erdgeschichte eriitten habe. Nicht zu reden von 

jener Urzeit , in weicher, wie die Geschichte sicher constatirt, undurchdringiiche 

Wäider und Sümpfe sich in Deutschiand breit machten, greifen wir hinauf zu 

jenen der gegenwärtigen historischen Periode vorangegangenen Zeitabschnitten, 

in weichen weit einfiussreicherer Wechse! auf der Erdoberfläche nach und nach 

eintrat. 

Mit den Umbiidungen des Bodens, weiche durch die sedimentären Neu-

biidungen, durch die Eruptivmassen und durch die Erhebungen und Einsenkungen 

einzeiner Rindentheiie der E rde , durch Ueberfiuthungen des früheren Festiandes 

und das Trockeniegcn vormaiigen Meeresgrundes früher vor sich gingen, hatten 

die Veränderungen der kiimatischen Vcrhäitnisse fast gieichen Schritt. Wi r 

wissen, dass die der Gegenwart vorangegangenen, unermessiieh iangen Zeiten 

der Erdhiidung gemäss gewisser geognostischer und paiäontoiogischer Momentc 

in verschiedene Perioden abgetheiit werden, von denen jede einen sehr iang an­

dauernden , dem jetzigen historischen Abschnitt der Erdgeschichte etwa anaiogen 

Zeitraum umfasst. Bei dieser Eintheiiung der vorhistorischen Zeiten dient vorzüg­

lich die Wahrnehmung ais Leitstern, dass die Fauna und Fiora . weiche dunh 

die in den Schichtgesteinen eingeschiossenen Thier- und Pflanzen Beste (Ve r ­

s t e i n e r u n g e n ) in ihrem ehemaiigen Bestände repräsentirt wi rd , sich innerhaih 

gewisser Schichtenreihen des Gesteines ganz oder vöiiig neugestaifen. Arten er­

scheinen in gewissen Lagen der Fiötzbiidungen zum ersten Maie, dauern durch 

eine gewisse Reihe fort, und verschwinden endüch wieder. Der Compiex soicher 

neu auftretenden und untergehenden Arten und die Reihe der Lagen , durch 

weiche diese hindurch reichen, bestimmen die Grenzen der Gesteinsschichte, die 

man ais mehr oder weniger zusammengehörig in eine F o r m a t i o n einschüesst. 

W i r machen jedoch hiehei die Bemerkung, dass keine der so unterschiedenen, 

geognostischen Formationen ahsoiut in sich abgeschiossen ist, vieimehr verbinden 

sich Anfang der nachfoigenden und Ende der vorausgegangenen Abschnitte mehr 

oder weniger eng mit einander. Zwar mögen gewaitige Katastrophen, weiche in 

der Rege! die Veraniassung zur Trennung verschiedener Perioden gaben, örtlich 

und continenta! ungeheuere Niveau- und Terrain-Veränderungen bewirkt, und 
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dadurch eine scheinbar plötziiche Umgestaitung der Fauna und Fiora verursacht 

haben, aber nicht aiierorten wird sich in gieichem Grade die äussere Existenzbe­

dingung des organischen Lebens modiheirt haben. Daher sehen wir öfters gieiche 

Species durch mehrere ungieichaiterige Abiagerungen seibst verschiedener For ­

mationen hindurchgehen. 

Nach den Erscheinungen, weiche wir in der Jetztweit wahrnehmen, dürfen 

wir uns für berechtigt haiten, auf die Gesetze und Bedingungen zu schiiessen, 

unter deren Macht überhaupt die Gesammtentwickiung des organischen Lebens 

gesteiit ist: wir dürfen nach Anaiogien foigern, dass auch in frühern Zeitperioden 

ähniiehe Organismen ähniiehe Bedingungen ihrer Existenz , wie in der Jetztzeit, 

voraussetzen. 

So führt uns das Studium der in den verschiedenaiterigen Erdschichten 

aufbewahrten organischen Ueberreste ais Ergänzung der Resuitate rein geogno-

stischer Forschungen vor e in , wenn auch nur in schwachen Umrissen entwor­

fenes Bi id h in . in weichem wir die während der verschiedenen Perioden der E r d -

biidung eingetretenen Veränderungen in den Existenzbedingungen der Organismen 

sich abspiegein sehen. Die grösste Deutiichkeit und ein erhöhtes Interesse ge­

winnt dieses Spiegeibiid, wenn wir beisoichen Untersuchungen auf unsere nähere 

Umgebung, die uns in ihrer gegenwärtigen Verfassung so iebhaft vor Augen 

steht, unsere Aufmerksamkeit geheftet haiten, weii innerhaib des Meinen Raumes 

keine wesentiiehen Differenzen im jetzigen Kiima wahrzunehmen sind, und doch 

die verschiedenen, den Boden zusammensetzenden Gesteinsiagen ausserordent-

hch mannigfache, fast jede Zone und jedes Kiima der Jetztweit repräsentirende 

organische Ueberreste umschiiessen. 

E s sei gestattet, um diese so interessante Thatsache nur mit einigen Bei 

spieien zu beiegen, im raschesten Fiuge durch die Fiorengebiete der verschiede­

nen grossen Zeitabschnitte der Erdbiidung hindurch zu eiien, deren Repräsentan­

ten sich innerhaib unseres engeren Vateriandes in „den U r h e r b a r i e n a i i e r 

Z e i t e n " in den pflanzenführenden Gesteinsschichten aufbewahrt finden. 

Die der historischen Zeit (Jetztweit) jüngst vorausgegangenen Abschnitte 

der Erdgeschichte (die d i l u v i a i e oder q u a r t ä r e ) bieten wegen der sparsamen, 

uns zugängiiehen und erhaitenen PHanzenreste leider wenige Anknüpfungspunkte 

des Vergieichs. Wir kennen nur einzeine in den AHuvionen der Flussthäier ein-

geschiossene Stammstücke und Braunkohienabiagerungen dieser Zeitperiode und 

vereinzele PHanzenreste des sog. Lösses. Die Pflanzen stimmen ihrem G e n u s 
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nach durchweg mit den jetztiebenden unseres Landes überein Quer*-/.?, 

<&%/̂ z-, ^ c f ? ^ g^c. c^*.), dagegen mischen sich mit identischen S p e c i e n 

P^wV/to, M;/^) ausgestorbene in geringer Anzahi (QMcrr?^ ^r/MM^) bei. 

Mannigfaitiger gestaitet sich die umfangsreiche Fiora der T e r t i ä r p e ­

r i o d e . Von weich' unermessiieher Dauer diese gewesen sein muss, gebt aus 

den so zahireichen Abiagerungen hervor, weiche hierher zu zähien sind, und 

weiche Gebiide von sehr verschiedenem Aiter umfassen. In gieicher Weise man-

nigfaitig ist die durch ihrePfianzeneinschiüsse uns erhaitene F io ra , daher wir die­

sen Zeitabschnitt nach verschiedenen Unferabtheiiungen betrachten müssen. 

Die in den j ü n g s t e n T & r t i ä r g e b i i d e n eingeiagerten Pfianzen, weiche 

besonders in den Braunkohienabiagcrungen gehäuft vorkommen (jüngere Braun-

kohie in Südbayern — Irrsee — , bei Passau, in der Oherpfaiz. im Riess , an 

der Rhön. und in der pfäizischen Bbeinebene) tragen schon einen von der jetzigen 

Fiora dieser Gegend voüständig abweichenden Typus an sich. Fast keine Species 

stimmt mit jetzt iehenden (^rer P.?<wt%r7/?/<'?'"M'/# ausgenommen) überein: dagegen 

sind die Genera mit einheimischen identisch und diesen ausiändische (J/yr:'f<r, 

JV^-yMo//^, ZTxy^AMF. ' f r . f7r.) in geringerer Zahi beigeseiit. so dass der 

Gesammteindruck auf eine überraschende Aehniichkeit mit den Fiorcn (ies nörd-

üchen Rieinasiens und des mittieren Nordamerikas hinweist. Damais mag bei 

nur w e n i g h ö h e r e r Temperatur ein gicichmässigeres Ki ima unser Land man­

chen Strecken Nordamerikas am ähnihhsten gemacht haben. 

An diesen jungtertiären Abschnitt schiiesst sich zunächst eine Zeit an . weiche 

in den pfianzenreichen m i t t e i t e r t i ä r e n Mergeigebiiden am Fuss unserer Aipen 

(äitere Braunkohie oder Pecitkohie von Miesbach, Peissenberg) und in den tief-

sten Schichten der Tertiärgebüde der Rhön ihre Herbarien beherbergt. Immer 

mehr entfernen sich die damais üppig wuchernden Baumarten von denen unserer 

Wä ider , immer mehr verschwinden die jetzt noch iebenden Gattungen und weichen 

soichen wärmerer Kiimate. Paimcn (f"/""""-"/*"/;*, Taxod ien . tVtyricen. 

Cassien, Feigen. Sapinden, Acerarten herrschen vor den Gattungen der Eichen, 

Nüsse. We iden , B i rken , Er ien etc. etc. weit vor. Wie verschieden war damais 

der Baumschiag jenes immergrünen Urwaides. weicher sich über die haihinseiartig 

in das zwischen Aipen und Frankenjura ausgebreitete Meer hineinragenden . dachen 

Ufervorsprünge amFusse des Hochgebirges ausdehnte, von dem uns immer noch 

schön genug dünkenden Dunke) aitdeufscher Eichenforste, von dem fiefschattigen 

Buchenwaide oder dem duttigen Fichtenforste, der jetzt seine Sfeüe einnimmt! 
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W h foigern daraus, dass das Küma jener Zeit seibst noch wärmer ais jenes der 

Mitteimeerländer iteut zu Tage gewesen sein mag und das jetzige im Mitfei um !0 

bis 12 ° R. überstiegen habe. 

Wi r besitzen endüch aus einer n o c h ä i t e r e n T e r t i ä r z e i t zahlreiche 

woiderhaitenePfianzenüberreste, weiche dadurch an Interesse gewinnen, dass sie 

einem in Mitte hochaufragender Aipenberge geiegenen Orte entstammen, und da­

durch die Contraste zwischen tropischer Vegetation und der Nachbarschaft des 

ewigen Schnees desto deutücher vor Augen iegen — (Reut im Winke! und Häring 

im Tiroi) . Die Tertiär-Flora dieser beiden Oertüchkeiten besteht aus Proteaceen, 

Laurineen, Bignoniaceen, Maipighiaceen, Myrtaceen, Mimoseen neben Papiüonaceen 

und Rbamneen in Arten von acht tropischem — neuhoüändischem Charakter — 

mit subtropischen in einer Weise vergeseüschaftet, wie sie einem durch höhere 

Lage über dem Meeres-Niveau gemässigten, tropischen K l ima , dessen Durth-

schnitts-Temperatur man auf ! 8 — 2 2 ° R. setzen darf, entsprechen. 

In dem verhättnissmässig kurzen Zeitraum der Tertiärperiode sehen wir 

a!so auf einer kieinen Schoüe Erde nach und nach aüe die verschiedenen küma-

tischenVcriiältnisse eintreten, weiche gegenwärtig über die verschiedensten Theüe 

der Erde verbreifet sind. Und doch haben wir noch nicht die äitesten der Ter ­

tiärgebilde zum Vergleich beigezogen. Darauf müssen wir jedoch vor der Hand 

Verzicht leistet), wei! die mangeihaftc Erhaltung der in den a i t t e r t i ä r e n (eo-

cänen) N u m m u U t e n s c h i c h t e n (Kressenberg, Grünten) sparsam eingeschos­

senen Pflanzcntheiie eine genauere Bestimmung noch nicht gestattet. Auch die F u -

eoiden des Flysches. welcher sie!) diesen Gebiiden anschüesst, bieten keine wei­

teren Anhaltspunkte. 

Der Tertiärzeit ging zunächst die Biidungsperiode der K r e i d e im Aiter 

voran. Indem wir zu den Gebilden dieser Formation, weiche um Passau, und 

besonders reichlich bei Regensburg und in der Oherpfaiz entwickelt ist, über­

gehen, stossen wir auf immer fremdartigere Ptlanzenformen. Die übrigen Dicoty-

ledonen, unter denen noch einige jetzt iebende Gattungen repräsentirt sind, blei­

ben weit in Minderheit gegen die Coniferen und Zamien, weiche so häußg auf­

treten, dass sie den eigentiieben Charakter der Kreideflora auszumachen scheinen. 

Neben ihnen erhalten sich Algen und Farne. Auch diese so eigenthümüche Ab ­

stufung der Kreidevegetation weist auf eine immer weiter fortschreitende Erhö­

hung der Temperatur-Verhältnisse im Aügemeinen hin. 
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! n der zunächt äiteren j u r a s s i c h e n P e r i o d e (weisser, brauner und 

schwarzer Jura oder Ma im, Dogger und Lias) machen sich besonders Meeresaigen 

bemerkbar. W i r bewundern die Formen, weiche so zahireich die oberen Piatten-

kaike — Soienhofer Raikschiefer — (Soienhofen, Jachenhausen, Pointen, K e i -

heim) umhüiien; ihre Geschiechter sind sämmtiich ausgestorben. Spuren von 

Landpflanzen weisen den Bestand von Farnen, namentlich auch von Cycadeen 

und Coniferen nach. 
M i t d e r T r i a s p e r i o d e beginnt aufs Neue die Landnora sich kräftig 

zu entfaiten. Die obersten Keupersandstein-Lagen, den Bonebed eng verbunden, 

weiche in Oberfranken so iange fäischiieh dem Lias zugerechnet wurden, sind 

eine fast unerschöpfliche Fundgrube von wundervoiien Pfianzenformen, weiche die 

Steinbrüche bei Bayreuth (Phantasie, Eckersberg, Thetaetc . etc.) Cuimbach, (Veit­

lahm) und bei Bamberg (Struiiendorf) zu T a g gefördert haben. Neben merk­

würdigen Formen von Farnkräutern erscheinen Cycadeen und Coniferen und noch 

eine unzweifeihafte Gattung von Dicotyiedonen. tn tieferen Lagen des Reupers 

zieht sich eine zweite Pfianzeniage durch sein Verbreitungsgebiet. E s ist diess die 

L e t t e n k o h i e n g r u p p e , die baumartige Equisetaceen, Farne und Cycadeen be­

herbergt. Sehr verwandt mit dieser Fiora ist bereits die noch äitere des B u n t-

s a n d s t e i n e s , welcher nur an wenigen Punkten organische Reste umschiiesst 

(Bubenhausen bei Zweibrücken und Umgegend, dann Cuimain bei Kcmnath in der 

Oherpfaiz). Equisetaceen (Caiamites, Equisetitcs), zieriiehe Farne (Anomopteris, 

Pecopteris etc. etc.), Coniferen (Voitzien, Albertien) machen den Hauptbestand-

theii der F iora aus, deren Existenz an Verhäitnisse ganz eigener A r t geknüpft er­

scheint. Diese gehen bereits über das weit hinaus, was die Tropen gewähren 

können, und wofür wir überhaupt in der .letztweit Anaiogien auffinden können. 

Die Fiora ist supertropisch. 

Mit der Triasformation schiiesst eine grössere Abtheiiung der Sediment­

gebilde, nämiieh die sogenannte s e c u n d ä r e Gruppe. Die äiteren versteinerungs­

führenden Schichten biiden diesen gegenüber die p r i m ä r e Abtheiiung. Der 

Uebergang beider wird durch Anhäufung grossartiger meist sandiger Gebiide un­

deutlich gemacht, weiche einestheils die tieferen Schichten des Buntsandsteines, 

anderseits die jüngste primäre Formation, das R o t h ü e g e n d e ' , ausmachen. !hre 

versteinerungsarmen Schichten sind ieere Biätter in dem grossen Herbarium, die 

uns jede Kunde vom damaiigen Bestand der Vegetation versagen. Desto wii i -

hommener sind uns die Ueberreste, welche einzeine Lagen des u n t e r e n Roth-
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hegenden zwischen sich einschüessen, wei! sie gieichsam das Bindegiied zwischen 

der reichen Fiora der Steinkohienbiidung und der Trias abgeben. 

Be i der Seitenheit des Vorkommens soicher Pfianzenreste im Rothiiegenden 

scheint jeder, wenn auch kieine Beitrag zur Vervoiiständigung der Fiora dieses 

Zeitabschnittes wichtig genug, um von örtiichen Erscheinungen zu aiigemein güi-

tigen Schiüssen geführt zu werden. Diesen Erwägungen verdankt die voriiegende 

Arbeit ihre Entstehung. 

Die F i o r a de s R o t h i i e g e n d e n schiiesst sich mit Ausnahme einer einzigen 

gemcinschaftiichen Species (C^Az/M'?*?* Mre7;<wn? )̂ von den jüngeren Formationen 

vöiiig ab; ja seibst innerhaib des ganzen Umfangs der Formation (Zechstein und 

Rothiiegendes) macht sich eine scharfe Grenze zwischen beiden Güedern geitend. 

Dagegen verbindet sich die Vegetation dieses Zeitraumes sehr innig mit jener der 

nachfoigenden Steinkohienbiidung, und nur wenige Genera des Rothiiegenden haben 

nicht bereits in den Kohienpfianzen ihre Voriäufer, ja seibst mindestens 16 Arten 

gehen von einer Biidung unmitteihar in die andere über. 

tm K o h i e n g e b i r g e herrschen weitaus die Farne vor. Daneben stehen 

Lycopodiaceen (Lepidodendron), Equisetaceen (Caiamites), Sigiiiarien, sparsame Cy­

cadeen, Nöggerathien und Coniferen, einzeine Monocotyiedonen. Diese Vegeta­

tion entspricht einem sehr warmen, sehr feuchten, dachen Küsten- oder Insei-

kiima von übertropischem Charakter. 

Endüch werden wir zu den Erstüngsgeschiechtern Fioren's geführt, mit 

deren Grün zuerst die Erde sich schüchtern zu schmücken begann. Neben den 

wasserbewohnenden Aigen sind es nur sparsam Landpfianzen, weiche in den 

j ü n g e r e n T h o n s c h i e f e r - und G r a u w a c k e n - G e b i i d e n (devonisch) einge-

schiossen uns erhaiten büeben. Das Fichteigebirge birgt in der Tiefe seines 

Gesteines einen Thei ! dieser äitesten Landnora der Erde. Auch hier sind Farne 

noch vorwaitend, doch mengen sich diesen fast gieich berechtigt Lycopodiaceen, 

Lepidodendren und Sigiiiarien bei. während Cycadeen und Coniferen nur einzein 

auftauchen. !n den ä i t e s t e n v e r s t e i n e r u n g s f ü h r e n d e n S c h i e f e r g e b i i -

d e n (siiurisch) s ind, so weit bekannt, in unserm Gebiete nur Meeresaigen ent-

haiten. 

So haben wir von der mannigfachen, reichgeschmückten Fiora , die uns 

iebend umgibt, bis hinauf zu den Erstüngssprossen des PHanzengeschiechts von 

Stufe zu Stufe eine Veränderung wahrgenommen, die um so mehr von dem Be ­

stände der Jetztweit abweicht, zu je äiteren Zeiten wir hinaufbücken. Sie sind 
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Zeugen der steigenden Veränderungen. weiche auf der Erdoberfläche seibst auf 

dcmseiben Fiecke nach und nach eintraten, und von stets erneuten Schöpfungs-

Mitteipunkten, weiche über grosse Zeit- und Fiächen-Räume ihre Kreise gezo­

gen haben. 

Unsere Aufgabe hier ist es insbesondere eine Episode in dieser iangen 

Geschichte werdender und verschwindender Pfianzengcscidcchter näher zu beieueh-

ten und zu zeigen, wie auch schon in jener Periode der Erdhüdung gewisse 

Pfianzen über vieie Strecken Landes sich ausbreiteten neben andern, die sich auf 

bemessene Districte beschränkten. 

Die Fiora des Rothiiegenden zähit nach der neuesten Arbeit Prof. G ö p-

p e r t s dermalen 169 Ar ten , von denen nur 3 in die nächst jüngere Abiagcrung 

des Zechsteines und nur 1 in jene des Buntsandstcincs übergehen. 16 Specien 

sind mit jenen der Steinknhienbiidung identisch. Demnach erweist sich die Fiora 

des Rothiiegenden wenigstens nach Oben ais eine sehr b e s t i m m t a b g e s c h l o s ­

s e n e und im Aiigemeinen ais eine sehr s e i b s t s t ä n d i g e . !n Beziehung auf 

die Länder, weiche Beiträge hierzu iiefern, steht Böhmen an Artenzah) voran, 

ihm foigt Buss iand. Sachsen, Schiesien, Eng iand . der Thüringer W a i d , Frank­

reich. Aus Baye rn , resp. Oherpfaiz, hat bis jetzt G e i n i t z nur einzeine Arten 

namhaft gemacht. 

W i r versuchen, gestützt auf reiche Funde, die Liste der in Bayern bisher 

gefundenen Pfianzenreste des Rothiiegenden zu vervoiiständigen und heben be­

sonders ais den wichtigsten Ort E r b e n d o r f hervor, der auf der Grenzscheide 

zwischen Fichteigebirg und Oberpfäizerwaid geiegen durch die Tertiärehene des 

Waidsassen-Tirschenreuther (Wondreb-Waidnaab) Beckens mit dem Innern Böh­

mens in einer gewissen geognostischen Beziehung zu stehen scheint. W i r behai-

ten daher hei der nachfoigenden Schiiderung die Verhäitnissc des postearbonischen 

Gebietes von Erbendorf besonders im Auge , und fügen nur anhangsweise andere 

Fundorte bei. Unter diesen zeichnet sich die S ü s s e n i o h bei Neustadt a. W., 

wo Versuchsbaue dieSchichfenreibe des Brandschiefers vieifach aufschiossen, und 

die Gegend von L r c h e n r i e d bei Weiden, wo ähniiehe Arbeiten vorgenommen 

wurden, aus. Reich an Pfianzenresten , aber noch wenig ausgebeutet ist das Roth-

iiegende der Rheinpfaiz, namentlich der Ostfuss des D o n n e r s b e r g e s und die 

Gegend von Kreuznach 
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Das RotMiegende bei Erbendorf. 

G e o g n o s t i s c h c s , 
D i e p o s t c a r b o n i s c h e Formation, das sog. permische System mit dem 

Zechsteine, setzt aus seinen Verbreitungsbezirken im Thüringer Waide, wo es 

am Nordfusse fast unmitteibar mit den sächsischen gieichaiterigen Gebiiden in 

Verbindung steht, iängs des Südwestrandes des Franken- und Oberpfäizer-Waides 

nach Bayern herüber. E s kann daher nicht befremden, dass innerhaib dieser bis 

zur Donau bei Regensburg fortsetzenden Abiagerungen im Wesenfiichen dieseiben 

Vcrhäitnisse wahrgenommen werden, weiche das Rothiiegende von Thüringen be­

herrschten. E s bedarf unter Hinweisung auf diese Aehniichkeit daher keiner aus-

führiiehen Schiiderung des Rothiiegenden innerhaib unseres Gebietes, es mag ge­

nügen dasjenige hervorzuheben, was Abweichendes beobachtet wurde. 

Das Rothiiegende tritt vom Timringerwaid her bei Stockheim zunächst in 

unser Gebiet, im Hangenden von schwachem Kupferschiefer und doiomitischem 

Zechstein, im Liegenden von äitererem Kohiengebirg begieitet. erfüiien seine 

Schichten einen beträchfiiehen Raum zwischen Schiefergebirg und Buntsandstein 

und erscheinen sogar inmitten des Thonschiefergebirges in einer isoiirten Muide 

bei G r o s au . Ais Eigcnfhümiichkeit dieser ersten nördiiehen Partie ist der schneüe 

Uebergang der iiegendsten Schichtenreihe in die hangenden Lagen , weiche hier 

nicht nur vorherrschen, sondern fast aiiein die ganze Formation ausmachen, nam­

haft zu machen. Kaum hat man das circa 2 0 0 Fuss mächtige Kohiengebirg über­

schritten, und eine schwache Reihe graugrüner. Feidspath-körniger Sandsteine 

und gieichgefärbten Schieferthon unmitteibar darüber ais erste Schichte des Roth­

iiegenden erkannt, so foigen schon rasch intensiv rofhc Sandsteine und baid die 

charakteristischen Rüthcischicfcr, congtomeratige Sandsteine, weiche das jüngere 

Rothiiegende anzeigen. E s fehicn aiie Zwischenzonen, namentiieh die sonst so 

Charakteristiken Brandschiefcrfiötze, weiche auch der Thüringer Waid zu ent­

behren scheint. 

\a< h einer iangen Unterbrechung erscheinen Schichten des Rotldiegenden zu­

erst wieder südwärts bei Goidkronach und Weidenberg. Sie erstrecken sich von 

Nemmersdorf bis Lcnau und Aigen unfern Kemnath. Auch hier sind fast ausschiiess-

Mch hangende Schichten entwickeit. doch ohne Spuren des Zechsteins, der bereits 

he! Burggrub sein südöstlichstes Ende erreicht hat. Nach neuer Unterbrechung 
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tauchen in jgrossartiger Ausdehnung postcarbonische Schichten bei Erbendorf auf. 

Ihre Zusammensetzung ist, abweichend von jener der nördiichen Partien, mannigfai-

t ig : zugieich gewinnen diese Schichten besonderes Interesse durch zahireich einge­

schossene organische Ueberreste. Ehe wir speciei! auf ihre Schiiderung eingehen, 

fügen wir über die weitere Verbreitung des Rothiiegenden die Bemerkung hinzu, 

dass nach wiederhoiter Unterbrechung eine neue Gruppe fast in gieicher Zusam­

mensetzung wie die Erbendorfer in der Gegend von Weiden auftritt, und dass 

noch weiter südwärts in isoiirten Partien bei Schmidgaden und endüch am Donau­

ufer bei Donaustauf Schichten des Rothiiegenden den Urgebirgsrand begieiten. 

Die erhabene Waihaüa thront auf einem Hügei von Rothüegendem. 

Schon bei Stockheim gibt sich deutlich zu erkennen, dass das untergeia-

gerte Kohiengebirg unmitteibar, gleichförmig und auf s innigste durch Gesteinsüber­

gänge verbunden sich dem Rothiiegenden anschüessc. dass die Kohiengebirgs-

schichten, die dort entwickelt s ind, unbedingt ais die reiativ jüngsten zu betrachten 

sind. Aehnüch ist der Anschluss der tiefsten Schichten des Rothiiegenden an das 

Kohiengebirg bei Erbendorf. Man steht vor den Grenzschichten beider Forma­

tionen unschiüssig, wo die eine e n d e und die andere b e g i n n e . Diese Grenze 

ist, da nicht gerade hier Pfianzenreste vorkommen, fast wiilkürüch mit der be­

ginnenden r o t h e n Färbung des Gesteins festgestelit, obwohl es wahrscheinüch 

ist., dass noch üegende graugrüne Schichten dem Bothüegenden zugehören. 

W i e schwierig es nun auch ist, in der ausgedehnten Schichtenreibe des 

Rothiiegenden, dessen Mächtigkeit hier mindestens auf 6000 Fuss anzuschiagen ist, 

bestimmte, sichere Abtheilungen zu hxiren, so gibt uns doch die Gesteinsbeschaf­

fenheit und das Auftreten von Brandschiefer zumal Anhaitspunkte zur Orientirung. 

Au f Grund dieser kann man innerhalb des Bothüegenden von Erbendorf 

foigende Zusammensetzung in folgender Reihe erkennen. 

K Z o n e des C r a u r o t h l i e g e n d e n . 
t) Heligrünlich-grauer Sandstein mit Zwischeniagen von grauüchem Schieferthon 

(vieileicht noch Kohiengebirg) 50 Fuss 

2) Röthüchgrauer, gefleckter Sandstein mit Schieferthon-Zwischenla­

gen, die Kaikknoiien umschüessen 40 „ 

3) Weissl icher, durch Oxydation des Schwefelkieses eisenschüssiger 

grober Sandstein, grauiiche Schiefer und Kobienmulmzwischenlagen 
4) Erstes Brandschieferdötz mit Fischschuppen (Acanthodes) 

30 

5 

!25 Fuss. 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0138-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0138-6


HH. U n t e r e r o t h e Sch ie f e r n n d S a n d s t e ! n - Z o n e . 
5) Streifig rothgefärbter Schieferthon und thonige dünnschichtige 

Sandsteine 230 Fusa, 

6) Buntfarbiger dünnbankiger Sandstein mit untergeordnetem Let­

tenschiefer 100 „ 

7) Vorherrschend grobbankiger roth und schmutzigweiss gefärbter 

Sandstein, thonige Sandsteinschiefer . . . . . 450 „ 

8) Rothe sandige Schiefer und dünnbankiger Sandstein . . 100 „ 

880 Fuss. 

NRN. M a n p t b r a n d s c h i e f e r n n d g r a n g r n n e S a n d s t e i n - Z o n e . 
9) Grauiich-weisser congiomeratartiger und grünüch-grauer Sand­

stein 60 Fuss, 

!0) H a u p t p f i a n z e n i a g e n in einem sandigen grüniich-grauen 

Schieferthon und Sandstein 25 „ 

11) Zweites Brandschieferfiötz 2 „ 

12) Bunte grauiiche und röthiiche Schiefer und dünnschichtiger 

Sandstein . . - . - * - - * . 300 ,, 

13) Drittes Brandschieferfiötz mit zahireichen Fischresten . . 5 „ 

14) Grauer und rother Schicferietten und Sandstein . . . 420 „ 

!5) Viertes Brandschieferfiötz 3 „ 
!6) Röthiiche Lettenschiefer, grauiich-grüner Schieferthon und 

Sandstein 500 ,, 

17) Fünftes Brandschieferfiötz 5 „ 

18) Grauiiche, thonige Sandsteinschiefer . . . . . 65 „ 

1385 Fuss. 

* V . B n n t e C o n g t o m e r a t - Z o n e . 
19) K o h i e n f i e c k i g e s graues Quarzcongiomerat . . . 120 Fuss, 

20) Rothe Feidspathsandsteine . 50 „ 

21) Rothe iettige Schiefer mit Raikconcretionen und grauem Schie­

ferthon . . . . . . . * * . . 80 „ 

22) Grobe Feidspathsandsteine und Porphyrcongiomerate wechseind 

mit sandigem Schieferthon . . . . . . . 550 

23) Bunter Schieferthon, roth und grau, mit Kaikknoiien und kie-

seiigenThonsteiniagcn 70 „ 
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24) Weissiich-grauer grober Sandstein mit kohiigen Theiichen und 

sandigem Schiefer 
15) Sechstes Brandschieferfiötz . . . . . 

100 Fuss, 

2 ^ 

972 Fuss. 

V . R o t h e r Sch i e f e r u n d P o r p h y r - C o n g i o n i e r a t - Z o n e . 
26) Rother Feidspathsandstein, grobkörnig, zum Thei i mitPorphyr-

Einschiüssen in Phorphyr-Congiomerat übergehend . . 200 Fuss, 

27) Rötheischiefer, wechseind mit thonigem Sandsteinschiefer . Kon 

28) Bunter Thonstein und Rötheischiefer (z. T h . gebrannt horn­

steinartig grün) ; grüniieh-grauer Schieferthon . . 

800 

HO 

1130 Fuss. 

VN. € i r a n g r n n e S c h i e f e r - Z o n e . 
29) Bunte Schieferreihe; wechseind Rötheischiefer und grauer 

Schieferthon . . . -
30) Grauer Schieferthon und glimmerig-thonige Sandsteinschiefer . aOO „ 

100 Fuss, 

500 „ 

600 Fuss. 

VHH. H a n g e n d e r o t h e Cong ionnera t Z o n e . 
31) Rötheischiefer, wechseind mit rothem thonigen Sandsteinschiefer 300 Fuss, 

31) Rothes, grobes Congiomerat mit Porphyr und rothgrauen Quarz-

RoMstücken 700 „ 

900 Fuss. 

Die Schichten streichen vorherrschend paraiiei dem Urgebirgsrande St. 3 

nnd faiien bis zum Porphyr mit zunehmender Verfiächung von 45—30 " in St. 9 

N W . ein. Eine Ausnahme machen die Schichten zunächst am Porphyr. Sie 

tiegen zwischen diesem und dem Urgebirgsrande gieichsam durch seitiiehe Zusam­

menstauchung an einer Steiie horizontai, sonst faiien sie beiderseits gegen den 

Porphyr ein. Der Porphyr erscheint hier, wie bei Stockheim, Lenau und Weiden, 

in Form des Feisitporphyrs, doch geseüt sich dem bei Erbendorf eine Heine Por­

tion Pechsteinporphyrs bei. 

Die Schichte, die uns zunächst interessirt, ist jene der in der 3. Zone unter 

iO) aufgeführten graulich-grünen Sandsteine und Schieferthone. D ie in denseiben 

eingeschlossenen Pflanzenreste wurden von mir 1851 im sog. Steinbruch bei 
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Erbendorf aufgefunden und seitdem durch meinen unermüdlich tbätigen Freund, 

Revierförster W a c k e r , sorgfältig aufgesucht und der Sammiung des zooiogisch-

mineraiogischen Vereins in Regensburg zum Geschenk gemacht. Die durch die 

Güte des Herrn Forstraths W i n neb e r g e r aus dieser Sammiung mir mitgetheil-

ten Exempiare enthaiten die hier beschriebenen Pfianzenreste. E s gereicht mir 

zur besonderen Freude, beiden genannten Herren für ihre uneigennützigen, im 

Sinne der wahren Wissenschaft geschehenen Mittheiiungen, weichen diese Ab ­

handlung ihre Entstehung verdankt, meinen wärmsten Dank hier aussprechen 

zu können. 

Pataeontoiogisches. 
Wie schon bemerkt iiegt die Zone der pflanzenführenden Schiefer und 

Sandsteine mit der Hauptmasse der Brandschiefer nahe im gieichen Niveau. So­

wohl die Brandschiefer im Liegenden, wie jene im Hangenden enthalten in ziem­

lich zahireichen Exempiaren Fischreste, aber meistens nur zusammengehäufte 

Schuppen und Fiossenstachein. Darunter sind Schuppen von P<zAzeoM3WM* w ^ M -

J<%3-2<??M?# A<y. und ^ c ^ A ^ ^ ^7VM?'/% R o e m . deutlich erkennbar. Dadurch und 

durch die auf den ersten Blick ais charakteristische Pflanzen des Rothiiegenden 

in s Auge failenden Walchien und die zierliche O^oM/ty^erMr o^-Mt/oA^ ist die Z u ­

gehörigkeit dieser Schichten zur postcarbonischen Formation festgestellt, nicht zu 

erwähnen die Auflagerung auf den mächtigen rothen Schieferschichten, die zwischen 

dem ächten Kohiengebirg und den Pflanzenlagen eingefügt sind. 

Neben einer Reihe bekannter Formen der Fiora des Rothiiegenden, wovon 

wir schon einige namhaft gemacht haben, treten andere auf, die, soweit die mir 

zugängiiche Literatur ausweist, noch nicht beschrieben worden sind. Vieie der 

ietzteren sind jedoch so fragmentarisch, dass man erst noch giückiichere Funde 

abwarten muss, ehe sie näher bestimmt werden können. 

W i r konnten folgende Formen bis jetzt bestimmen: 

L Ciasse. ^ofjyM<MM?s. 
Fam. E q u i s e t a c c a e. Scuachte!ha!me. 

%W<MM;^.v S u c k o w . 
!) C. ^ % < M B r o n g n . 

Stamm mit nicdern Giiedern mit breiten, etwas erhabenen Längsrippen, 

weiche an den Cylinderabsätzen alternirend stehen und an ihren Enden 

sich zuspitzen. 
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Hieher gehören kicine Fragmente, die jedoch deutiieh genug zum E r ­

kennen s ind , aus dem sog. Steinbruch bei Erbendorf. 

2) C. %M*t?MMCt?7/# B r o n g n. 

Stamm ianggegiiedert, an den Giiederungen schwach eingeschnürt, mit 

sehr schmaien, feinen, fast abwechseind stärkeren und schwächeren Längs­

rippen. 

Ziemiich häufig kommen hierher zu rechnende Caiamitenreste im Stein­

bruch bei Erbendorf vor. Hieher gehören die irrthümiieh ais im Buntsand­

stein vorkommend angegebenen sehr deutiiehen Stammtheiie aus einem Stein­

bruch im Thonstein bei Dannenfeis am Donnersberg (Rheinpfaiz). Siehe 

B r o n n s Letbaea H . p. 1!. 

3) C t7//r<w%M# G u t b i e r. 

Stamm ungieich iang gegiiedert, an den Giiederungen stark eingeschnürt, 

mit nicht sehr feinen, hohen, in der Mitte der Giieder sich oft gabeinden 

Längsrippen. weiche gegen die Giiederungsfiächen häufig in Astnarben 

zusammeniaufen. 

Diese Art findet sich seiten im Steinbruch bei Erbendorf. Jüngeren Ast-

theiien scheint das Fragment anzugehören, das wir auf unserer Tafe! Fig . 8. 

abgebiidet haben. 

Farn. A s t e r o p h y ! ! i t a e. Sternha!me. 
AfMiM&zrMB S t e r n b . 

4) ^y tw^ rMt tw%:M<%%M v. G u t b . 
Stenge! ianggegiiedert, unregeimässig iängsgestreift, mit gegenständigen 

Aesten sich verzweigend, an den Geienken mit wirteiständigen zabireichen 

Biättchen besetzt; Biättchen des Wirteis zahireich (t5 — 2 0 ) schmai, zuge­

spitzt, mit stark vortretendem Mitteinerv fast gekieit. 

Diese ausgezeichnete Art erscheint späriieh in den Schichten des Stein­

bruchs bei Erbendorf. 

Fam. F ü i c e s . Farne. 
# y # M F M % 7 A 3 f G ö p p e r t 

5) A G e i n . 
Wedei doppeit genedert, Fieder ianggestreckt, stumpf zugespitzt, F i e -

derchen an dem untern Theiie der Fiedern tief geiappt, oben ganzrandig, 

stumpf, Mitteinerv stark, Seitennerven unter spitzem Winke i sich abzweigend. 
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Diese Art scheint eine der häufigsten Versteinerungen des Rothiiegenden 

bei Erbendorf (Steinbruch) zu sein. 

;SfAa3^%^ n. g. 
Diese neue Gattung, deren nähere Beschreibung unten bei der Artbe­

schreibung foigt, unterscheidet sich von den verwandten /FyMz^MopyAy/A?^ 

durch die substanzieiiere Beschaffenheit der Fiederchen, weiche nicht häutig 

gewesen sind, und durch die Begeimässigkeit derGabeiung und die Gieich-

heit der Fiederchen: von *SrAKs<y?fcr3.y durch diese Eigenschaften, sowie 

durch das Fehlen eines Hauptnervens. 

6) ,S. (%M-Ao%o?7M/* n. sp. (tig. 7.) 

Wede! doppeit gefiedert, Fieder tief und regeimässig dichotom geiappt, 

Fiederchen regeimässig gegabeit. schmai, keiiförmig mit paraiiei taufenden 

Nerven oime Hauptnerv. 

Diese höchst ausgezeichnete Species erinnert zunächst an /7y//;e7;opAy//%e?* 

/ M T V z f J ? ^ B r o n g n . , unterscheidet sich aber von diesem, sowie von aiien 

bekannten Arten durch die Gieichförmigkeit sämmtiicher Fiederchen unter 

sich und die Begeimässigkeit der fast handförmigen Gabciung: sie steüt 

sich dem Habitus nach zunächst an das Biid der <ycA:2o^^7-M, weiches B r o n g-

n i a r t in Veget. foss. pi. 33. hg. 4. gibt. Zahireiche, feine Pünktchen zei­

gen sich zerstreut über die Fiederchen vertheiif, sie konnten mit Sicherheit 

nicht ais Fruchthäufchen erkannt werden. 

Diese schöne Art wurde in einem einzigen Exempiare erst jüngst aus 

dem Steinbruch bei Erbendorf erbeutet. 

(MoM;<%?%6?? 'M B r o n g n . 
7) O. o/7f/M.M/b%<K N a u m a n n . (h*g. 1.) 

Wedei doppeit gefiedert, Fiederchen rundiich, oft gegen die Basis etwas 

verengt, Endhederchen verwachsen gross, meist nur mehr einseitig geiappt, 

am Ende abgerundet, Mitteinervcn stark, Seitennerven fein, zahlreich, 

mehrfach gegabeit. 

var. 3MM%s7d&3?a. Endhederchen mehrfach geiappt. ( 6 g . 1.) 

Diese Species findet sich besonders häufig im Steinbruch bei Erbendorf 

und gehört zu den charakteristischen Formen. Eine stark geiappte Varietät 

ist auf der Tafei hg- abgebiidet. 
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9) 0 . ^cA/ofAetwM B r o n g n . (hg. 3.) 

Wede! doppeit gefiedert, Fiederchen rundüch, so iang ais breit, fast qua­

dratisch, schwach nach oben strebend, an der Basis fast verwachsen. End -

hedern verhäitnissmässig gieich entwicke!t; Nerven fein, fast aiie gieich stark, 

aus breiter Spinde) entspringend, theiiweise dichotomirend, fast paraiiei ver-

iaufend. 

Sehr nahe steht O. *S%roy<3Mo&3?' M o r r i s . (M. d'U. et K . Geo). de ia R u -

sie dEurope P i . C. 1"). Bei unserer A r t . die übrigens genau mit der 

B r o n g n i a r t ' s c h e n übereinzustimmen scheint, sind die Fiederchen jedoch 

viei regeimässiger geiappt, und ein Hauptnerven nicht sichtbar. 

Die bisher nur aus der Steinkohienbiidung von Manebach im Thüringer 

Waid und von Wettin angeführte Art kommt in gieicher Lage mit den 

übrigen Pflanzenresten im Steinbruch bei Erbendorf vor. 

A^Mf*o/?^W? B r o n g n . 

9) AT. Z<(M/M B r o n g n . 

Wedet zweihedrig, Fieder iängiich. fast gieich breit, abwechseind gesteüt, 

rechtwinkiich von starker Hauptspindei sich abzweigend; Fiederchen eirund, 

an der Basis herzförmig. Endßederchen zu iängiichen. geiappten, am Ende 

abgerundeten grossen Lappen verschmoizen, Mitteinerven schwach. 

Ziemlich häufig im Steinbruch bei Erbendorf. 

10) M jp(M%c;3rAoMafM n. sp. (tig. 3.) 

Wedei doppeit hedrig, Fiederchen entferntstehend, schief aufsteigend, 

iängiich rund, oben stumpf, unten herzförmig, Spindei und Hauptnerven auf­

fallend stark und breit, Seitennerven fein, schwach gekrümmt, dichotom. 

Die Art ist zunächst mit TV. y&?.zwM6 S t e r n b . verwandt, deren Fieder­

chen jedoch dichter gedrängt stehen, sich zum Thei ! decken und vie! breiter 

s ind; von der M y ^ f i M f ^ S t e r n b . unterscheidet sich unsere Species da­

durch, dass bei ietzterer weder die Fiederchen am Grunde sodeutüch herz­

förmig sind, noch dass die Spinde! und der Hauptnerv so stark sind. 

Diese Art findet sich mit den übrigen im Steinbruch hei Erbendorf. 

A/<p%At%*%<?rM S t e r n b . 
11) y%. pnnyM%%^%% v. G u t b . 

Wedel dreilach gefiedert, Fieder zweiter Ordnung am Grunde des Wedels 
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gefiedert, nacb Oben zu alimähiich getappt, endüch ganzrandig, Fiederchen 

iängüch abgerundet, mit starken Mitteinerven und wenigen (5—8) tiefgega-

beiten Seitennerven. 

Vorkommen: nicht Seiten im Steinbruch bei Erbendorf. 

ülyc%?/?^Ws B r o n g n . 
!3 C. <3MrM774/vt n. sp. (hg. 4.) 

Fieder symmetrisch, fast kreisrund, ganzrandig, unten tiefherzförmig, fast 

geöhrt; Nerveo sehr zahlreich, f e in , vom Grund aus sich gabeind, schwach 

gebogen. 

Diese Form steht der C. re/M/ör/TM.? B r o n g n . nahe, unterscheidet sich 

von ihr ieicbt durch ihren viei feineren Bau und durch die Zartheit der 

Nerven. Die Spur eines Stieis scheint für die Aechtheit der Gattung C^ -

r/o/^rzl* zu sprechen. 
Vorkommen: Steinbruch bei Erbendorf. 

13) C. fVo?/%rMfi n. sp. (hg. 6.) 
Fieder (?) mehr a!s doppeit so iang ais breit, fast gieich breit, oben 

rundüch zuiaufend, abgestumpft, unten seicht herzförmig eingeschnitten, 

ohne deutüchen Mitteinerven, von zahireichen, feinen, sich gabeinden, der 

Basis entspringenden Nerven durchzogen; die Oberfläche wie gekörnelt; 

diese Rörneiung scheint von einer gegen den Rand stärker werdenden wei-

ügen Biegung der Nerven herzurühren. 

Da wir übrigens keine A^ro/?^ra?-Art kennen, weicher diese Form an­

gehören könnte, haben wir trotz der Unsicherheit des Genus diese Pnanze 

hieher gesteht. 
Vorkommen: Steinbruch bei Erbendorf. 

14) C. 7;twroy??<?ro%&?# n. sp. (hg. 5.) 
Fieder (?) Iängiich rund, ganzrandig, aus breiter, deutlich herzförmiger, 

eingeschnittener Basis ziemüch stark zuiaufend, oben abgerundet, ohne 

deutüch erkennbaren Mittelnerv und mit sehr zahlreichen, feinen, am Grund 

entspringenden, mehrfach gegabelten Nerven versehen. 

Auch diese Form steht nur vorläufig hier; die Feinheit der Nervatur 

zeichnet sie von jeder bekannten A ^ M f t y ^ w - A r t bestimmt aus. 

Vorkommen: Steinbruch bei Erbendorf 
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V o n Farnstämmen, namentlich wiePsarouMM und T M & M M M / M , wurde bis­

her im Rothiiegenden Bayerns nichts bemerkt. 

Farn. L y c o p o d i a c e a e . Bärlappe. 
W<a/cAMz S t e rnb . 

15) %fl ^/M^/biv/M* 8 c h i o t h. 

Mit kurzen , an der Basis breiten, sich rasch verschmäiemden, gegen 

die Spitze stark sichelförmig gekrümmten, rechtwinkelich vom Stamm ab­

stehenden Biättchen. 

Vorkommen: im Steinbruch bei Erbendorf, im grauen Schiefer bei irchen-

ried unfern Weiden und von Süssloh unfern Neustadt a. d. Waidnaab. 

16) %fl ^!M?ybr2KM# S c h 1 o t h. 

Mit iangen, stark zugespitzten, schwach sichelförmig gebogenen, nach 

Oben schief gerichteten Blättchen. 

var. /<zf̂ /b/%:, mit sehr breiten Biättchen, weiche bei verhältnissmässig 

grosser Länge stark nach oben gebogen sind. (hg. 9.) Die Charaktere schei­

nen nicht zureichend, eine eigene Species daraus zu bilden. 

Vorkommen beider Formen: im Steinbruch bei Erbendorf; im grauücben 

Schiefer an der Süsseniohe bei Neustadt a. d. W / N . , und zu Irchenried 

bei Weiden , sehr ausgebreitet im Thonstein zu Jakobsweiier am Fusse des 

Donnersberges in der Rheinpfaiz. 

C a r ^ o ^ r ^ O M B r o n g n . 

17. C OMowM v. G u t b . 

Grosse breitgedrückte, unten schwach herzförmige, oben in stumpfen E c k 

zusammenlaufende, giatte Früchte. 

Vorkommen: Steinbruch bei Erbendorf. 

18) C. ytMertMMiw G e i n . var. MMMor. (hg. 12.) 

Rundliche, getlügeite, schwach gewöibte, mitgekörneiter Oberfläche ver­

sehene Frucht , welche um %te ! kleiner ais die von Prof. G e i n i t z (Leitpfl. 

des Rothiiegenden und des Zechsteins T a f it . hg. 14) abgebiidete ist. Viel­

leicht eigene Ar t? 

Vorkommen: mit voriger im Steinbruch bei Erbendorf. 
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IL Ciasse. ^owocofyMoMes. 

Fam. Patmae. Pa!men. 
6 r M ^ ^ ^ w / ^ G e i n i t z . 

19) ^er^M^MM^ G e i n . 

Kugelige, oft zusammengedrückte, an ihrem Anheftungspunkte stark ver­

tiefte, auf der Oberfläche mit sich gabeinden Streifen versehene Früchte. 

Vorkommen: Brandschiefer bei Erbendorf, aus grauiichem Schieferthon 

von Irchenried bei Weiden ( G e i n i t z ) . 

III. Classe. Z?MH)%f/<?t%(MMs. 
Fam. Cycadeae. 

20) Tlr^oMwaEr^oTz ^o#%ca^07MlcM?73 n. sp. Hg. 11. 

Kieine eiförmig-runde, an der Basis schwach eingedrückte, an der Spitze 

in drei gegen die Basis verschwindende Kanten zuiaufende Früchte; die 

eine dieser Kanten istprädominirend, wodurch die Frucht von oben gesehen 

einseitig veriängert und fast gekieit erscheint. 

Vorkommen: Steinbruch bei Erbendorf. 

Zweifeihaft sind die Spuren eines P^r^Ay/A/m Cb%?aM?;z74M2w, weiches in 

kieinen Fragmenten im Steinbruch bei Erbendorf vorkommt. 

Fam. Noeggerathieae. 

21) jV. ^%/27M3̂ r/7M<y G ö p p . 

Fiedcrbiättchen schmai, am oberen Ende stumpf, mit einfachen gieich-

feinen Nerven. 

Zahireiche PfianzentheHe, weiche die Schichten des Steinbruchs bei E r ­

bendorf umschiiessen, gehören hieher; sehr schmaie, etwas grobnervige 

Biätter kommen mit vor (ng. ! 4 . ) ; doch scheinen sie von der vorigen Ar t 

nicht specinsch verschieden. 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0147-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0147-6


Fam. C o n i t e r a e . \adethö!zer. 
j P ^ ^ ^ W i t h a m . 

22) 7*. A7%Mim<3M?M v. G u t b . 

Nadeln schmal, lang, am Ende stumpf, mit stark hervortretender Mittel-

rippe: auf der Unterseite scirwach punktirt. 

Vorkommen: Steinbruch bei Erbendorf. 

A/*%Mc%W/<?# P r e s l . 

23) ^7. ^^""//^A//.! U n g . 

Versteinerte Stammtiteile mit einfach reihigen Markstrahien und undeut-

iich concentrischen Hoiziagen mit sehr feinen Zeiien und eigenthümiich 

wechseind heüen und iichten Punkten im Querschnitt. 
Vorkommen: in einem groben grauen Congiomerat bei Erhcndorf. 

24) cr^/^oy/cyM^ n. sp. (hg. 10". 10*' und 10 .) 
!m Innern mit Gesteinsmasse ausgefüllte Stannntheiie, deren Rinde (oft 

noch erhalten) wie der Steinkern nach Entfernung der Kohlenrinde ohne 

Narben der Länge nach unregeimässig, mit schmalen sich ausbreitenden 

und wieder aniegenden Erhöhungen versehen, fein längsgestreift ist, seifen 

zeigen sich Spuren von Aesten oder Farben ähniiehe Zeichnungen. A n 

dem abgebildeten Exemplar bemerkt man unten Zeichnungen, die Larven­

gängen zu entsprechen scheinen. 

Damit kommt sehr häufig dünnfaserige, anthrazitische Holzkohle, sog. 

F a s e r k o h l e vor : deren Bau meist undeutlich ist. E in von Schwefelkies 

imprägnirtes Stück iiess jedoch die Structurverhältnisse deutlich beobachten. 

Diese Faserkohle (hg. tO") besteht aus sehr engen, langgezogenen, po­

rösen Holzzc i ien . deren gegenüberstehende Wände unterm Mikroskop als 

von 2 Reihen abwechselnd gesteilten kleinen, runden Tüpfeiporen durch­

brochen erscheinen. (Hg. tO ' ) 
Vorkommen: sehr häuhg im Steinbruch bei Erbendorf. 

Anhang. 

25) S%iwa%to;?Ay#M"* /e;M%);?Ay//oM&;* n. sp. (hg. 13.) 
E i n zartes, dem äussern Aussehen nach Lepidophyilum-artiges Biatt, 
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welches sich jedoch dadurch von letztem) unterscheidet, das dasseibe mehr-

neirvg und bei nur schwacher Vergrösserung aus sehr Meinen p u n k t f ö r ­

m i g e n Zellen zusammengesetzt erscheint, zwischen denen sich die Gefässe 

der Rippen durchziehen. Das Blatt ist ganzrandig und scheint, wie unten 

in den Biattstiei, so auch nach oben sich zuzuspitzen. 

Vorkommen: im Brandschiefer von Erbendorf. 

Aus dieser Aufzählung ergibt sich, dass, wenn auch bis jetzt das Roth­

liegende am Südwestrande des hereynischen Gebirgssystems schon ais versteine­

rungsführend bekannt war, die neue Fundstätte bei Erbendorf aiien bekannten L o -

caiitäten an Fülie der Einschlüsse würdig zur Seite sich stellt. 

Sehr bemerkbar ist die Uebereinstimmung der Arten mit denen von Sach­

sen: sie iiefert einen weiteren Beitrag für die Annahme, dass die F i o r a d e r 

ä l t e s t e n E r d b i l d u n g s p e r i o d e n u n a b h ä n g i g v o n O e r t l i c h k e i t e n fast 

g l e i c h f ö r m i g ü b e r g r o s s e F l ä c h e n d e r E r d e s i c h a u s b r e i t e t . 

Die Aehniichkeit der Flora des Rothliegenden bei Erhendorf mit der des 

unterlagernden Rohlengcbirgs ist eine nur sehr geringe. Aus den Kohienschichten 

Erbendorfs kenne ich foigende 17 Species: /^^yy/v/y-zM K 2 ^//M<CM. R//-

tAow3, C CV*f3, ^y/y/M/^r:^/o^?/ö/!^, .f. ^A^y/o^Ay/Zo^-y, 7VM%M//3. A^A^o/yA?//-

/////3 ^<%/y/?4M%M//*, (Mo/;i(''/7i^r;<y M^//.y//^<% (?), %̂/t%Aoy?%<?/T# ^<?roM&?s, Cy<2?A<?%%# <*r-

%w<?#t<77M in grösster Häutigkeit, C. C%7M/o//7:;zMM#, C ^ ' / ^ y M , *ScA*30^cy*y!y 6^3//-

^/cy-^y/oc, AeMro^^y-M ^/3333/0/333, Cw(%73?Y<?*, AToe^ey-^M^Tü Feyyy^r^awa und eine 

AVy///'? 3-333 verwandt mit c^y-co/3; aus gieichen Schichten von Stockheim fünf­

zehn Arten nämiieh: C^yy^Ye^ A^cAoM'!!, ^yMM/V^raa / 0 ^ 3 / 0 / 3 ' ^ , ^ ^ r o ^ A y / Y ^ ^ 

/ ^ / 3 3 ^ / 3 ^ , ^f*f. y-3̂ 3W33̂ , ^/g/Ao^^y-M ^ ^ y - 0 3 ^ , ^ t?y<M33, 7fyyy333y3ô Ay/AYê  oy/3?/y\, 

6y^Ac3^^ ^oy-e?wey3^, C. oy-^o^cy-o^^, C. 3̂ wY3/#, A ^ e M r o p ^ y w ^ ^ ^ , ^ p / e -

y33Y33̂  /033373/0/3 ,̂ 71r33/oy3oca:y-̂ oy3 Py^y-A^^oyy! und A^e^er<z%/3M! /?^/yH3^e/by./M!^. Die­

sen fügen wir noch 0</oy3?̂ /7/<?y-3.y ^A/o/Ac3yy33 vom benachbarten Manebach hinzu. 

Bei Vergleich der Fiora des Rothliegenden mit der des zunächst und unmitteibar 

daran grenzenden Rohiengebirgs ergibt sich nur die Identität von 2 höchstens 3 

Arten , wodurch die Seibstständigkeit beider und ihre Zugehörigkeit zu zwei ver­

schiedenen Formationen zureichend festgesteiit wird. 
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^ / / / ' / r ^ A / A/////A "). A ^ r A y y A v v s /^///yy//r/Y^A.s f/,?////), ( i . ( y r / ^ / ^ <-A.//y^A/ 7. .S7A/:v/A.s / A A ? / ' . s / A . s / A / / A ^ -

A-/////.^ <///^Z, }}. y,,/*;,,////,..y ^////-w//^ /////'////^/-. A / / <). /////r///^ /w/..-/r//y^/A/. B ' " . / / w / w / - / / , * r/-/)r//</rv- -

A/////A l() '' /A//,'v/^f . ^ y / A . v y / r A A /// / / ^ / / / / A r A r / ' A / ' ^ A r ]()'. ^ / / . s r / A ^ r / y / ^ i v / ' A A ' r/ ' . ' . vAr// )) 7/-/y/)//c/w//7W 

'7V 1.1. S ' / / y , / , „ / , y , A y A ^ / ' A / y / r A y V / y / A ^ A s ^ / / / ^ [ . l ' ' r / / / A A / A / r v / /wy/y^r//)4..!<;%y<-/w/%A/ /w/w^/y./-////.,./,^ A 7 y y A 

urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0151-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr03086-0151-7


ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Hoppea - Denkschriften der Regensburgischen Botanischen Gesellschaft

Jahr/Year: 1861

Band/Volume: 1861_4_1

Autor(en)/Author(s): Gümbel Carl Wilhelm

Artikel/Article: Beiträge zur Flora der Vorzeit, namentlich des Rothliegenden bei Erbendorf in
der bayerischen Oberpfalz 85-107

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21101
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=56778
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=375505

